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„Von guten Mächten wunderbar geborgen, erwarten wir 

getrost, was kommen mag. Gott ist mit uns am Abend und 

am Morgen und ganz gewiss an jedem neuen Tag.“

Das Lied von Dietrich Bonhoeffer ist sehr eindrücklich. Es 

begleitet uns nicht nur durch die Winterzeit, wo es ins-

besondere bei vielen Gottesdiensten zum Jahreswech-

sel gesungen wird. Oft habe ich es auch bei Trauerfeiern 

gesungen. Auf den ersten Blick ist das ein Widerspruch. 

Ein trauriger Anlass einer Trauerfeier und die anhaltende 

Festtagsstimmung am Altjahresabend stehen in Span-

nung zueinander. Wie kann das beides zusammenfinden? 

Dabei hilft mir ein Blick auf die abgebildete Ikone. Mit 

Maria und dem Jesuskind verbinde ich Weihnachten. Kein 

Wunder: Die beiden sind festlich gekleidet und machen ei-

nen ganz feierlichen Eindruck. Der Hintergrund der Ikone 

überrascht aber. Anstelle von blitzendem Gold ist grobes 

Holz zu sehen. Das ist nicht ohne Grund so, denn die Ikone 

wurde auf einem Munitionskistendeckel gemalt. Aus dem 

Transportmittel für die Werkzeuge des Todes wurde der 

Hintergrund für ein Bild, das von der Kraft des Lebens an 

sich erzählt: Der Verbindung von Eltern und Kind, von Je-

sus und seiner Mutter Maria. Das Bild atmet die Botschaft 

eines „trotzdem“ aus. Obwohl es Leid und Sterben gibt, 

schauen wir auf die Schönheit, die Geborgenheit und die 

Liebe, die von Gott ausgeht. So deutet auch diese Ikone 

die Strophe von Dietrich Bonhoeffer. Trotz allem Schmerz, 

der im Verlust liegt, trotz allem, was im vergangenen Jahr 

vielleicht unabgeschlossen geblieben ist und wo Wunden 

schmerzen, erinnern wir uns an die Kraft der Zuwendung 
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zwischen Gott und Mensch. Ja, wir sind von guten Mäch-

ten wunderbar geborgen. Gott ist bei uns. Das ist man-

ches Mal mit großer Selbstsicherheit ausgesprochen und 

manches Mal ein Satz der Hoffnung, dass es doch bitte 

so sein möge. Aber immer ist es Teil der Botschaft von 

Weihnachten. Der Glanz von Weihnachten strahlt durch 

alle Zeiten hindurch und „gewiss an jedem neuen Tag“ des 

kommenden Jahres.

Manja Brall, Theologin
Seelsorgerin im Albert-Schweitzer-Hospiz

Geborgen

Bild: Ikone des ukrainischen Künstlerpaares Oleksandr 

Klymenko und Sofia Atlantova aus der Ausstellung „Ikonen 

gegen den Krieg“

Getröstet
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Bericht des Vorsitzenden 

Sehr geehrte, liebe Mitglieder, 

Freundinnen und Freunde des  

Hospizvereins Bayreuth, 

liebe Leserinnen und Leser,

das alte Jahr unter erschwerten Bedingungen 

liegt nun fast hinter uns und wir hoffen alle darauf, 

dass das Neue Jahr 2023 uns neben einem Ende 

der Corona-Pandemie und der damit verbundenen 

Maßnahmen auch in Bezug auf den Frieden in 

Europa und der Welt eine positive Entwicklung 

bringen wird.

Trotz aller zum Glück geringer gewordenen Wid­

rigkeiten konnte unser Hospizverein seit Erscheinen 

unserer letzten Hospizpost doch wieder einige 

schöne und erfolgreiche Veranstaltungen und 

Aktionen durchführen. Den meisten von ihnen ist 

jeweils ein eigener Artikel in diesem Heft gewidmet.

Ich denke zuerst an unsere traditionelle Wan­

derung, die Ende Juli dieses Jahres, rund um 

Altenplos stattfand und im Landgasthof Moreth 

einen geselligen Ausklang fand. Dabei wurden 

unsere neuen Ehrenamtlichen aus dem Vorjahr in 

den Kreis der Hospizbegleiter eingeführt und 

herzlich aufgenommen. 

Durch die Vergrößerung unseres hauptamtlichen 

Mitarbeiterstammes am 1. Juli um unsere dritte 

Koordinatorin Antje Fischer, die ich an dieser Stelle 

gerne noch einmal ausdrücklich in unserem Team 

willkommen heißen möchte, wurden auch einige 

Umbauten für mehr Arbeitsplätze im Büro er­

forderlich. 

Nebenbei wurde von unserem Büroteam unter 

Federführung von Edith Zühlke und Sigrid Görner 

sowie unserer Ehrenamtlichen Stefanie Geckle der 

Flyer unseres Vereins aktualisiert. Ein Exemplar 

liegt diesem Heft bei und soll Ihnen ermöglichen, 

Freunde und Bekannte über die Arbeit des 

Hospizvereins zu informieren. 

Ein Highlight, war unser diesjähriger Hospiztag am 

9. Oktober in und vor der Spitalkirche. Frau Pfarrerin 

Manja Brall, seit kurzem auch als evangelische Kli­

nik-Seelsorgerin im Albert-Schweitzer-Hospiz tätig, 

gestaltete, unterstützt von Kirchenmusikdirektor 

Michael Dorn an der Orgel, den Gottesdienst, der 

thematisch auf den gleichzeitig begangenen Welt-

Hospiztag einstimmte. Unser fleißiges Basarteam 

um Barbara Stüwe und Sylvia Kubitzky hatte schon 

vor dem Gottesdienst Gelegenheit, seinen Stand 

aufzubauen und den ganzen Tag über an diesem viel 

besuchten Ort am unteren Ende des Marktplatzes 

sein Angebot zu präsentieren. Dies ergab nicht nur 

sehr schöne Einnahmen für unsere gute Sache, 

sondern auch ungewöhnlich viele Gespräche über 

die Hospizarbeit mit Passanten und Einkaufenden.

Für zwölf unserer Ehrenamtlichen gab es im Okto­

ber, an drei Freitagen in Folge, eine Fortbildung 

über Demenz mit der Referentin Karin Orbes, die 

großen Anklang fand.

Wir freuen uns, dass in diesem Jahr neben „Letzte 

Hilfe Kurse“ für Erwachsene auch ein Kurs für Kin­

der und Jugendliche angeboten werden konnte. 

Auch hierzu ein Artikel an anderer Stelle in dieser 

Ausgabe.

Am ersten Adventswochenende war unser Team 

noch zweimal aktiv: Am Samstag vor dem TUI Reise­

büro am Pauschenberglein in Bayreuth und am 

Sonntag auf dem Sternenmarkt an der Ordenskirche. 

Die Spenden bei der Musikalischen Andacht am 

Nachmittag, gestaltet von Kantor, Michael Lippert 

und Pfarrerin, Dr. Angela Hager gingen auch in 

diesem Jahr wieder an unseren Hospizverein! Vielen 

Dank dafür nach St. Georgen und herzlichen Dank 

für die zahlreichen Stunden beim Basteln und 

Verkaufen an alle Beteiligten des Basarteams!

Im Rahmen unserer Adventsfeier am 1. Dezember 

konnten wir infolge unseres erfolgreich durchge­

führten Kurses für Hospizbegleiter*innen erfreu­

Getröstet



licherweise wieder sechs „Neue“ im Kreis unserer 

Ehrenamtlichen begrüßen. Wir freuen uns auf die 

Zusammenarbeit! Für den neuen Kurs im kom­

menden Jahr sind nur noch wenige Plätze frei. 

Kurzentschlossene sollten sich bitte zeitnah im 

Hospizbüro melden!

Als öffentlichkeitswirksame Veranstaltungen für 

das neue Frühjahr haben wir ansonsten neben 

dem bekannten Format einer Lesung erstmals 

auch eine Radl-Aktion geplant! Das Datum und 

nähere Informationen finden Sie zeitnah auf 

unserer Homepage.

Für unsere Ehrenamtlichen ist der alljährliche Fort­

bildungstag im März mit dem Thema: „Jeder Tag 

ist kostbar“ in Vorbereitung. Wir rechnen mit 

lebhafter Teilnahme.

Zum Abschluss meines Berichts möchte ich Ihnen 

und Ihren Lieben mit einem Zitat von Wilhelm von 

Humboldt eine entspannte und friedvolle Advents- 

und Weihnachtszeit und ein glückliches und ge­

sundes Neues Jahr 2023 wünschen!

 

„Im Grunde sind es immer  
die Verbindungen mit  

Menschen, die dem Leben  
seinen Wert geben.“

Dr. Stefan Sammet
Vorsitzender
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Nachruf 

Wir nehmen Abschied von unseren Ehrenamtlichen MitarbeiterInnen 

Werner Zapf 

 Camilla Lichtblau 

Werner Zapf und Camilla Lichtblau werden wir in dankbarer Erinnerung behalten. 

Beide waren mit unserem Verein über die Mitgliedschaft und ihr 
vielseitiges Engagement auf ihre Art in ganz besonderer Weise 
verbunden. Wir haben sie sehr geschätzt. Sie haben über die lange 
Zeit viele wertvolle Spuren hinterlassen. 
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Am 29. Juli 22 um 12 Uhr ist unser langjähriges 

Mitglied Werner Zapf verstorben. Eigentlich 

wirkte er als 88-jähriger durchaus vital – dennoch 

erzählte er immer häufiger, dass er müde gewor-

den sei – und dankbar. Dankbarkeit wurde das be-

herrschende Thema seiner letzten Zeit.

Vor gut 50 Jahren begegnete ich ihm zum ersten 

Mal, damals war er am Aufbruch der Kirchen en-

gagiert, Kirchentage, in der Friedensbewegung 

– immer am Puls dessen, was uns Menschen zu-

sammenführt, was es braucht, um (gut) zu (über-) 

leben, „wir brauchen einander“ – wie oft haben 

wir das von ihm gehört. Er war neugierig – ihm 

fiel sofort auf, wenn irgendwo eine gute Idee, 

eine gute Entwicklung, ein Engagement Unter-

stützung brauchte. Und dann – fast immer ohne 

viel Aufhebens – war er da, und (sorry) er klecker-

te nicht, er klotzte.

Als ein ihm naher Mensch in einem Hospiz starb, 

sagte er „Wolfgang, sowas brauchen wir in Bay-

reuth“. Er trat in den Hospizverein ein, überwies 

seinen Mitgliedsbeitrag gleich für die nächsten 

200 Jahre und gründete die Bayreuther Hospiz-

stiftung zur Verwirklichung dieses Ziels. In dieser 

Zusammenarbeit konnte dann in wirklich mühe-

voller Arbeit (und finanziellem Einsatz) die Pallia-

tivstation am Klinikum aufgebaut werden, wofür 

ich persönlich ihm immer noch dankbar bin. Aber 

auch im Hospizverein an der Basis engagierte er 

sich, machte die Hospizbegleiter-Ausbildung und 

begleitete Menschen mit großer Achtung und 

Wertschätzung. Und auch für den Aufbau des Al-

bert-Schweitzer-Hospizes war er mit Rat, Tat und 

finanzieller Hilfe zur Stelle.

Wie erwähnt, engagierte er sich sehr breit, auch 

gesellschaftlich und zunehmend in der Erziehung 

und (Aus-) Bildung zum konstruktiven und friedli-

chen Miteinander, gründete mehrere Stiftungen 

und schließlich die, die seinen Namen trägt, aber 

unbemerkt von der Öffentlichkeit all das unter-

stützend, was diesem Ziel dient.

Wer glaubte, ihn zu kennen, auch ich, wurde im-

mer wieder überrascht, von irgendeiner Seite zu 

hören: „… hat er auch unterstützt“.

Jetzt wird er sauer sein, weil ich doch so viel über 

ihn verraten habe …

 

  Dr. Wolfgang Schulze 
Mitglied im Hospizverein 

Ehemaliger Chefarzt Palliativstation

Zum Tode unseres  
Mitglieds Werner Zapf

Das schönste Denkmal, 
das ein Mensch bekommen kann, 

steht in den Herzen seiner Mitmenschen
Albert Schweitzer
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?HALTUNG?
!HALTUNG!

HALT geben, AusHALTen, durchHALTen, 

inneHALTen. Das sind Aspekte, die bei einer 

Sterbebegleitung eine große Rolle spielen. 

Halten erfordert eine Haltung, eine Hal­

tung, die im äußeren zu erkennen ist durch 

Dasein, Verlässlichkeit, Zuwendung. Eine 

Haltung, die sich aber auch innerlich zeigt, 

die bei jedem Sterbebegleiter individuell ist.

Zu meiner eigenen Haltung kommt mir das 

Bild eines roten Fadens in den Sinn, ein ro­

ter Faden, der auf der einen Seite fest mit 

der Erde verbunden ist, geerdet, im Hier 

und Jetzt. Und auf der anderen Seite weist 

der rote Faden in eine Richtung, die offen 

und zugleich unausweichlich ist – das 

Lebensende.

Menschen auf ihrem letzten Weg begleiten 

zu dürfen, ist ein großer Segen – sowohl für 

den, der begleitet wird, als auch für den 

Begleiter selbst. Nichts erscheint auf dem 

letzten Weg wichtiger als füreinander da zu 

sein, ohne To-do-Liste, „einfach“ pure 

menschliche Begegnung.

Jede Begleitung ist anders, jeder Mensch 

geht seinen ganz eigenen Weg aufs Lebens­

ende zu. Deshalb bin ich froh, dass ich das 

Wort „Haltung“ nicht als etwas Starres ver­

stehen muss, nichts, was einmal einge­

nommen wird und dann unverrückbar ist. 

Vielmehr ist Haltung für mich wie dieser 

rote Faden, der sich individuell an den 

letzten Weg meines Gegenübers annähert 

und an dem ich mich orientieren kann.

Der rote Faden gibt auch mir selbst Halt, 

auch und vor allem dann, wenn es in einer 

Begleitung mal herausfordernd wird. Ich 

erinnere mich konkret an die Begleitung 

einer älteren Dame in einem Senioren­

heim. Wir führten anfangs gute Gespräche, 

sie genoss es, wenn ich ihr die Hände 

eincremte oder etwas vorlas. Doch die 

ruhige Stimmung kippte, als sich enorme 

Ängste bei der Dame ausbreiteten: Sie 

wollte weg, sie konnte es sichtlich kaum 

noch aushalten, in ihrem Bett auf das 

Lebensende zu warten. Ihre Angst und ihre 

Unruhe waren so ansteckend, dass auch ich 

bei jedem Besuch bei ihr Herzklopfen 

bekam, noch bevor ich ihr Zimmer 

überhaupt betreten hatte. In dieser Zeit 

war mein roter Faden für mich wie ein 

Anker, er gab mir HALT. Als ich mich wieder 

auf ihn besinnen konnte, beruhigte sich 

mein aufgeregtes Herz und ich konnte 

gemeinsam mit der Dame den großen 

Ängsten begegnen. Die Angst und die 

Unruhe haben sich dadurch nicht gänzlich 

aufgelöst. Doch das gemeinsame 

AusHALTen war ein wesentlicher und sehr 

hilfreicher Teil der Begleitung.

Winston Churchill formulierte es sehr 

passend: „Haltung ist eine kleine Sache, die 

einen großen Unterschied macht.“

Stefanie Geckle
Hospizbegleiterin
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Im Alter von 33 Jahren war ich in diesem Jahr die 

jüngste Teilnehmerin bei der Hospizbegleiterschulung. 

Auf entsprechende Verwunderung stieß mein Vor­

haben im Familien- und Freundeskreis, mich mit Sterben 

und Tod auseinandersetzen und Menschen bis zu ihrem 

(hoffentlich guten) Ende begleiten zu wollen. Doch für 

mich haben Sterben und Tod nichts mit dem Alter zu 

tun. Denn ich habe erkannt, dass ich mein Leben 

bewusster, achtsamer, mutiger und intensiver leben 

kann, seitdem der Tod keine Bedrohung mehr für mich 

darstellt – und dafür kann man nie zu jung sein!

An unserem ersten Abend begegneten uns Zitate, 

Weisheiten und Gedanken verschiedener Persönlich­

keiten zum Thema ‚Sterben und Tod‘. Unter anderem 

sagte Woody Allen sinngemäß, dass er den Tod nicht 

fürchte, er wolle nur nicht dabei sein. Verdrängung, 

Ablehnung, Leugnung – in unserer modernen Gesell­

schaft weit verbreitete Haltungen zu Sterben und Tod. 

Haltungen, denen wir entschlossen entgegen treten 

wollten. Wir haben uns dafür entschieden, den Tod 

bewusst in unser Leben zu lassen, dem Sterben und den 

davon betroffenen Menschen Raum zu geben. Denn der 

Tod ist uns allen sicher – das kann man nicht ändern, was 

man jedoch durchaus ändern kann, ist die Perspektive.

Und so starteten wir nach einigen grundsätzlichen 

Informationen zur Hospizarbeit in unser „Intensiv-

Wochenende“. Intensiv war es in vielerlei Hinsicht. Wir 

erfuhren viel über uns selbst und auch so einiges über die 

anderen Teilnehmer*innen. Und wir erkannten, dass 

jeder seine eigene Geschichte mitbringt, weshalb er oder 

sie diese Schulung besucht. Danach begegneten wir uns 

mit noch mehr Respekt, Achtung und gegenseitiger 

Wertschätzung.

Uns begleiteten viele tolle Menschen, die uns im Laufe 

des Kurses einiges über ihre Arbeit und Erfahrungen 

berichteten sowie wertvolle praktische Tipps mit auf 

den Weg gaben. Wir hörten Vorträge über Patienten­

verfügung und Vorsorgevollmacht, den Umgang mit 

Trauernden sowie das System Familie, das Palliativnetz­

werk Bayreuth – Kulmbach und die Arbeit in einem 

Bestattungsunternehmen. Uns wurden palliative Krank­

heitsbilder vorgestellt, Möglichkeiten der Schmerz­

therapie sowie im Umgang mit an Demenz erkrankten 

Menschen am Lebensende aufgezeigt. Wir lernten 

Wege der spirituellen und kreativen Begleitung und 

versuchten einige grundlegende ethische Fragestell­

ungen am Lebensende, wie z.B. die nach der Sterbehilfe, 

zu klären. Außerdem hatten wir die Möglichkeiten eines 

Praktikums im Mühlhofer Stift in Bayreuth.

Bei aller theoretischen Wissensvermittlung wurden wir 

jedoch auch immer wieder ermutigt, unserer Intuition 

zu folgen, unseren persönlichen Fähigkeiten und 

Fertigkeiten zu vertrauen und vor allem gut für uns 

selbst zu sorgen!

Gut gerüstet für die vor uns liegenden Herausforde­

rungen nahmen wir mit einem zufriedenen Lächeln 

unsere Teilnahmebestätigungen entgegen. Wir sind 

uns einig, dass uns die vergangenen Monate geprägt 

haben und wir nicht mehr denselben Blick auf Sterben 

und Tod haben – aber genau das wollten wir ja!

Kathrin Hutzler
Hospizbegleiterschulung 2022

Alter ist 
relativ
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„DAS GUTE BLEIBT“

Warum melden sich zwölf Teilnehmer*innen zu einem 

ganztägigen Seminar „Begleitung von Menschen mit 

Demenz in der letzten Lebensphase“ an drei aufeinan­

derfolgenden Freitagen im Oktober an?

Nun, ganz einfach: fast jeder wird früher oder später, ob als 

Hospizbegleiter oder im privaten Umfeld, mit dem Thema 

Demenz konfrontiert. Je mehr man über diese Krankheit 

weiß und informiert ist, desto entspannter gelingt der 

Umgang mit Menschen, welche an Demenz leiden.

Dank unserer Referentin Karin Orbes, Diplom-Geron­

tologin der Alzheimer Gesellschaft Bayreuth, wurde den 

Teilnehmern nie langweilig. Sie verstand es, uns mit 

fachlicher Kompetenz, persönlichen Einblicken und 

Erlebnissen sowie aktuellen Fallstudien so in ihren Bann 

zu ziehen, dass die Zeit wie im Flug verging. Auf jede 

Frage wurde eingegangen, es entspannen sich muntere 

und interessante Dialoge.

Der Tag startete natürlich auch perfekt mit einem liebe­

vollen Frühstück, das keinen Wunsch offen ließ, selbst 

für die Kaffeepause gab es hervorragenden, selbst­

gebackenen Kuchen.

Ein herzlicher Dank geht hier an die fleißigen Helferinnen 

im Versorgungsteam Kornelia Matt, Hildegard Rupprecht 

und Sybille Ebner, welche uns sogar mit einer Suppe 

mittags versorgten bzw. sich um das Essen im 

Medizincampus kümmerten, wo wir dankenswerterweise 

auch gut unterkamen.

Schwerpunkt unseres Kurses war natürlich der Umgang 

mit Menschen mit Demenz (bitte nicht „Demente“) in der 

letzten Lebensphase. Für uns Hospizbegleiter ist es 

gerade dann extrem wichtig zu erfahren, wie sie Gefühle 

erleben und ausdrücken.

Jeder Mensch mit Demenz bewahrt sich seine 

Individualität und wir bekamen anschaulich vermittelt, 

wie auf die psychosozialen Bedürfnisse einzugehen ist. 

Das kann z.B. mit Humor und spirituellen Ritualen sehr 

gut gelingen.

Wir Begleiter können Halt und Sicherheit geben, 

Geborgenheit, Trost und Hoffnung.

Die Identität des Betroffenen sollte unbedingt erhalten 

und respektiert werden.
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Aber auch die Praxis kam nicht zu kurz.

So übten wir verschiedene körperorientierte Lagerungs­

möglichkeiten, um am eigenen Körper das Gefühl der 

Geborgenheit und Sicherheit wahrzunehmen.

Die orale Wahrnehmung wurde über diverse 

Lebensmittel, handlich verpackt in Mullkompressen, 

vorgestellt und genüsslich erprobt.

Auch über die Wirksamkeit verschiedener ätherischer 

Öle wurden wir aufgeklärt und durften diese 

„erschnüffeln“, um das Wissen um die Stimulation der 

Sinne zu erweitern.

Ein wichtiger Punkt war auch das Wissen um Schmerz 

und Schmerzempfindung bei Menschen mit Demenz. 

Dazu gab es einen anschaulichen Filmbeitrag und viele 

wertvolle Informationen für die Praxis.

Fazit: Inhalt und Gestaltung dieses Seminars waren 

extrem interessant und wichtig für unsere Hospizarbeit, 

aber auch für den Alltag und Umgang mit Menschen mit 

Demenz.

Die Stimmung an diesen drei Tagen war hervorragend, 

die Gruppe homogen und gut gelaunt, der Austausch 

rege und hilfreich, die Veranstaltung rundum gelungen.

Vielen Dank an Frau Karin Orbes und den Hospizverein, 

der uns dies ermöglicht hat.

Silvia Kubitzky
Hospizbegleiterin

Am Ende habe ich noch einen Buchtipp:

„Was bleibt, wenn alles verschwindet“ 

von Hermien Stellmacher, die wir ja bei einer 
Lesung bereits persönlich kennenlernen durften.

Eine kurzweilige Lektüre zum Thema Freundschaft 
und Demenz, sehr zu empfehlen.
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Thomas Dollinger war 28 Jahre alt, als er im November 2006 die Diagnose ALS bekam, eine schwere Erkrankung des 

Nervensystems, die mit fortschreitenden Lähmungen verbunden ist. Er starb im Sommer 2020 im Albert-Schweitzer-

Hospiz. Seine Frau Daniela Stöcker-Dollinger erzählt über den gemeinsamen Weg durch Höhen und Tiefen – und 

davon, wie sie und ihr Mann die Weihnachtstage dieser Jahre erlebten.

„Vielleicht ist es unser letztes 
Weihnachten zusammen“
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Frau Stöcker-Dollinger, wie sind Sie als Paar mit der 
Erkrankung Ihres Mannes umgegangen?

Wir haben die ersten Jahre sehr gekämpft, auch um 

Organisatorisches, um den richtigen Rollstuhl etwa. 

Aber dann konnten wir die Krankheit annehmen, wir 

hatten ja auch die Zeit dazu – das haben viele andere 

mit dieser Diagnose nicht. Ich habe meine Stelle 

reduziert, unsere Familien haben uns sehr unterstützt. 

Ich bin dankbar für so viele tolle Menschen um uns 

herum.

Wie haben Ihr Mann und Sie Weihnachten mit seiner 
Krankheit erlebt?

Als mein Mann die Diagnose ALS bekam, wurde ihm 

eine Lebenserwartung von zwei bis vier Jahren in 

Aussicht gestellt. Als wir gut einen Monat später 

Weihnachten gefeiert haben, haben wir gesagt: 

„Vielleicht ist es unser letztes Weihnachten.“ Das haben 

wir auch im darauffolgenden Jahr gesagt, und das Jahr 

darauf wieder – und irgendwann war es dann ein 

geflügeltes Wort: „Wir feiern wieder das letzte 

Weihnachten zusammen“. Es war uns wichtig, dass wir 

den Heiligen Abend weiter feiern konnten wie zuvor: 

mit unseren Familien, mit dem Kirchgang, mit dem 

traditionellen Essen. Aber natürlich war da dann immer 

dieses Bewusstsein: Vielleicht ist es jetzt tatsächlich 

das letzte Mal, es wurde ja auch von Jahr zu Jahr ernster. 

Ich erinnere mich besonders an Weihnachten 2019: Wir 

hatten meinen Onkel und meine Tante an Heiligabend 

eingeladen. Als mein Onkel, dem es auch nicht gut ging, 

und mein Mann sich am Abend verabschiedet haben, 

hatte das so etwas Wissendes – als ob beide gewusst 

hätten, dass es ihr letztes Mal ist. Und so war es dann 

auch. Erst ist mein Onkel gestorben und dann im 

Sommer mein Mann. Er war mittlerweile im Hospiz und 

hatte sich im August noch einmal gewünscht, 

Dominosteine und Lebkuchen zu essen. Das konnten 

wir ihm noch organisieren; meine Mama hat am 

Wochenende vor Thomas Tod noch Plätzchen gebacken, 

die ihn aber nicht mehr erreicht haben. Wir haben sie in 

der Familie dann am Tag vor Thomas Beerdigung 

abends gegessen und dabei ganz fest an ihn gedacht.

Was hat Sie bewegt an dem ersten Weihnachten  
ohne Ihren Mann?

Ich war irgendwie froh, dass es wegen Corona sowieso 

anders laufen musste. Meine Mutter hatte noch nach­

gerechnet, wie viele Personen kommen konnten, ich 

habe dann gesagt: Macht euch wegen mir bitte keine 

Sorgen. Ich hatte dann ein ganz anderes Weihnachten, 

gemeinsam mit dem ehemaligen Assistenten meines 

Mannes, wir haben Rommee gespielt, wir haben mit­

einander gebetet, es war besonders.

Sie gehen sehr offen mit dem Tod Ihres Mannes um. 
Was wäre Ihrem Mann wichtig, dass Sie 

weitergeben?

Meinem Mann war wichtig, dass man nicht alles, was 

medizinisch möglich ist bei ALS, auch tun muss, etwa 

beatmen. Es ist auch die palliative Medizin so weit, dass 

es gut funktionieren kann. Und es gibt das Albert-

Schweitzer-Hospiz, in das mein Mann kam, als es ihm so 

schlecht ging, dass es nicht mehr möglich war daheim. 

Es war ein schwerer Schritt für uns, aber Thomas ist 

dort noch einmal aufgeblüht. Einmal, als er im Bett lag, 

hat er gesagt: „Und wer schreibt eigentlich über die 

wahren Helden des Lebens?“ Er meinte die Ärzte, die 

Pflegekräfte, all die Menschen, die ihn zum Schluss 

begleitet haben – wer sagt eigentlich, was sie alles 

leisten! Und wie toll das ist: Auch, wenn man stirbt und 

das Leben hier zu Ende ist, ist es trotzdem so, dass es 

einem durch solche Menschen so schön wie möglich 

gemacht wird.

Wie sehen Sie dem kommenden  
Weihnachten entgegen?

So wie es sein wird, ist es gut. Ich plane nichts. Weih­

nachten ist, egal wie wir es gestalten. Gott wird Mensch – 

ob ich jetzt mit meiner Familie dasitze und wir Fisch essen, 

oder ob ich Spiele mache, oder ob ich mich ehrenamtlich 

engagiere. Gott wird Mensch, das ist das Wichtige, nicht, 

wie ich Weihnachten gestalte. Meinen Mann habe ich 

immer dabei in meinem Herzen. Und bin dankbar dafür, 

dass wir so viel Zeit miteinander verbringen durften.

INTERVIEW

Dr. Angela Hager, Magazin Bayreuth-Evangelisch



Am 28. Juli 2022 trafen wir uns bei herrlichstem Sommer-

wetter zur diesjährigen Hospizwanderung am Parkplatz des 

Landgasthofs Moreth, um anschließend mit dem spontan 

organisierten Shuttle-Service zum Startpunkt des abend-

lichen Spaziergangs in Unterkonnersreuth aufzubrechen. 

Wolfgang, der Sohn unseres bewährten Tourguides Jürgen 

Raphael, führte uns durch die Vielfalt der Natur rund um 

Altenplos, vorbei an Wiesen, Feldern und an den Waldes-

rand. Über Feldwege und schmale Trampelpfade wander-

ten die haupt- und ehrenamtlichen Hospizmitarbeitenden 

gemeinsam bei regen Gesprächen; ob plaudernd zu zweit, 

in der größeren Gruppe, oder im Gänsemarsch.

Ein Bild der Gemeinschaft, das in den restlichen Tagen 

des Jahres eher selten im ganzen Landkreis Bayreuth zu 

sehen ist, denn: Ansonsten sind unsere Hospizbegleite-

rInnen alleine unterwegs zu den Menschen zu Hause, in 

den Pflegeheimen oder im Krankenhaus. Weggefährten 

auf Zeit, die nun mit anderen Hospizlern gemeinsam und 

neugierig durch die Natur streiften und aufnahmen, was 

sich am Weg für sie auftat. Manch ein Aussichtspunkt lud 

auch zum Halt und Ausblick ein.

Zum Ausklang des Abends kehrten wir im Biergarten des 

Landgasthofs Moreth in Altenplos ein. Die Störche auf 

den Dächern erwarteten uns dort bereits und beobach-

teten unser menschliches Treiben. Beim geselligen Bei-

sammensein und hervorragender Verköstigung an den 

Bierbänken begegneten sich mit einem „Herzlich Will-

kommen“ sowohl die langjährigen als auch die neuen Mit-

arbeitenden aus der letzten Hospizbegleiterschulung. 

Ein gelungener Ausflug mit fränkischer Einkehr und für 

mich, als neue Koordinatorin des Hospizvereins, eine her-

vorragende Gelegenheit zum Kennenlernen vieler neuer 

Menschen, denen der Hospizweg wichtig ist. Freundli-

cherweise hat mich der Hund Merlin an die Leine genom-

men und unter den Hospizlern bestens eingeführt.

In froher Erwartung auf die nächste Wanderung verbleibe 

ich herzlichst

Antje Fischer 
Koordinatorin
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HOSPIZWANDERUNG

Sie haben vielleicht auch schon einmal ein Kleinkind 

dabei beobachtet: Es kommt in eine unangenehme 

Situation und legt die Hände vor die Augen. Ich bin 

nicht mehr da! Und hofft dabei, dass die angst-

machende Situation ebenfalls nicht mehr da ist! Es 

liegt dann regelmäßig an den Erwachsenen, dem Kind 

möglichst einfühlsam die Angst zu nehmen, damit es 

„die Welt mit offenen Augen sehen“ lernt.

So einen ähnlichen Sinn hat vielleicht auch der Hospiz­

tag, der wieder weltweit Anfang Oktober begangen 

wurde und der u.a. auch dazu dient Menschen zu helfen, 

die Welt mit offenen Augen zu sehen. Dazu gehört nun 

halt auch das Hinsehen auf Sterben, Tod und Trauer.

In Bayreuth wurde in diesem Jahr des Hospiztags am 

9. Oktober gedacht. Zunächst hatten die Vertreterin­

nen des Hospizvereins am „Stand vor der Spitalkirche“ 

reichlich Gelegenheit, sich frisch zu halten, denn es 

war morgens eisig-kalt. Im Gottesdienst predigte 

Pfarrerin Brall über Gedanken zu Jesaja 49, 1–6 und 

die Frage, was Leben wertvoll macht. Die wird von 

einem Kind, Erwachsenen oder Sterbenden jeweils 

anders beantwortet. 

Pfarrerin Brall ist seit Sommer dieses Jahres In der Evan­

gelischen Krankenhausseelsorge tätig und in diesem 

Rahmen Seelsorgerin im Hospiz. Regelmäßig ist sie im 

Albert-Schweitzer-Hospiz und sehr berührt von den offe­

nen Gesprächen zwischen Leben und Tod. Diese werden 

dort natürlich besonders offen, direkt und intensiv ge­

führt. Obwohl eine Pfarrerin regelmäßig in ihrer Arbeit 

mit Sterben und Tod in Berührung kommt, waren für sie 

die gesammelten Erfahrungen so intensiv, dass sie in 

diesem Jahr auch eine Hospizbegleiter:innenausbildung 

absolvierte. Wie auch viele von uns zuvor war Frau Manja 

Brall sehr berührt von den Inhalten und Erfahrungen der 

Ausbildung. In Zukunft wird es vermutlich einen ver­

stärkten Run auf die wenigen freien Plätze dort geben.

Zwischenzeitlich tauten die Damen am Stand des Basars 

durch die Sonne langsam wieder auf und verkauften 

sehr erfolgreich ebenso „abgedrehte“ als auch schmack­

hafte Dinge wie z.B. spezielle Gewürze oder Tomaten­

marmelade (lecker!). So kamen trotz vollkommen mo­

derater Preise für den Hospizverein über 1.360,- Euro 

zusammen! Das ist super! Vielen Dank dafür!

Am späten Nachmittag gab es in der Spitalkirche noch 

eine Konzertlesung zum Hospiztag. Sie stand unter dem 

Leitgedanken „Vom Gehen und vom Bleiben“ und war 

eine Veranstaltung vom Feinsten. Unter anderem von 

Johann Sebastian Bach, Felix Mendelssohn Bartholdyund 

John Rutter stammte die Musik, die von Michael Dorn 

(Orgel) und Kirsten Obelgönner (Gesang) präsentiert 

wurde. Hinzu kamen von Dr. Angela Hager und Dr. Jürgen 

Raithel ausgewählte Texte und Gedanken, die sehr genau 

und einfühlsam den Ertrag zeigten, sich mit Sterben, Tod 

und auch Trauer auseinanderzusetzen. Die Folge ist eben 

nicht automatisch Niedergeschlagenheit und Depression, 

sondern vielmehr Wertschätzung, Achtsamkeit und 

Freude am großen Geschenk des Lebens. Dem ist eine 

Frist gesetzt (aber was wäre die Alternative?).

Das Leben hat es verdient, von uns bewusst und mög­

lichst oft gefeiert und gewürdigt zu werden! Und wir 

haben die Option, das ein Stück weit zu gestalten. Inso­

fern wurden auch mir durch diesen Tag nochmals die 

Augen geöffnet.

Stefan Gasch 
Hospizbegleiter

Hände von den Augen!
Zum Hospiztag 2022
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Am 17. September 2022 fand im Vortragssaal des 

Hospizvereins Bayreuth e.V. ein „Letzte Hilfe Kids & Teens 

Kurs“ statt. Die ausgebildeten Kursleiterinnen „Letzte 

Hilfe Kids“ Stefanie Gekle, Marieke Hieret-Medick und 

Frauke Zylmann-Mindrup gaben Kindern im Alter von 8 bis 

14 Jahren die Gelegenheit, sich über die Themen Krankheit, 

Tod und Sterben auszutauschen. Es war ein sehr 

emotionaler Vormittag, den die Mädchen und Jungen 

wunderbar aktiv mitgestalteten. Alle Gefühle waren 

erlaubt und präsent. Einige Kinder berichteten von 

eigenen Erfahrungen und ihrem Umgang mit diesen, für 

viele Menschen schwierigen Themen.

Am Ende des Kurses kamen von den Kids Aussagen wie: 

„Ich habe viel Neues erfahren.“ und „Es war gar nicht 

schlimm über das Thema Tod und Sterben zu reden, im 

Gegenteil, es hat mir sehr geholfen.“ – „Ich habe jetzt gar 

nicht mehr so ein mulmiges Gefühl und nicht mehr so viele 

Ängste.“ – „Ich habe gelernt, dass es hilft darüber sprechen 

zu können.“ – „Ich bin froh, dass ich hergekommen bin und 

erleichtert, weil es wirklich schön war in der Gruppe über 

das Thema zu sprechen.“

Der „Letzte Hilfe Kids & Teens Kurs“ soll Kindern und 

Jugendlichen vermitteln, Krankheit und Sterben als Teil 

des Lebens zu betrachten. Die TeilnehmerInnen sollen 

ermutigt werden, sich schwerkranken Menschen am 

Lebensende zuzuwenden, denn genau diese Zuwendung 

braucht jeder von uns am Lebensende. Die Kids und Teens 

sollen mögliche Beschwerden, die Teil einer Krankheit 

oder des Sterbeprozesses sind, kennenlernen. Wichtig ist 

auch wahrzunehmen, wann sie an die eigenen Grenzen 

stoßen und wie sie entsprechend reagieren können.

Haben Sie Interesse an einem Kurs für Ihre SchülerInnen, 

KonfirmandInnen-, Kinder- oder Jugendgruppe? Dann 

wenden Sie sich gerne an den Hospizverein Bayreuth.

Kontakt: Telefon 0921/15052-92 

oder per E-Mail: kontakt@hospizverein-bayreuth.de

Das Konzept „Letzte Hilfe Kurs Kids & Teens“ wurde von 

Dr. med. Georg Bollig, einem Palliativmediziner, entwickelt. 

„Letzte Hilfe Kids und Teens“ wurde 2022 als eines der 25 

besten startsocial Projekte ausgezeichnet und für den 

Deutschen Engagementpreis nominiert.

Frauke Mindrup-Zylmann 
Hospizbegleiterin

LETZTE HILFE IST SO WICHTIG  
WIE ERSTE HILFE



15

Schnelle Hilfe  
im Todesfall 

Mit „Wenn Papa jetzt tot ist, muss er dann 

sterben?“ hat Ralph Caspers, den man aus den 

TV-Sendungen „Wissen macht Ah!“ oder „Die 

Sendung mit der Maus“ kennt, einen Ratgeber 

geschaffen, der absolut lesenswert, empfeh-

lenswert und informativ ist. Und besonders toll: 

Dieses Buch hat Mut. 

Und das zeigt sich besonders im ersten Teil, 

in dem mit vielen Tabus aufgeräumt wird. Im 

zweiten Teil wird es dann konkreter. Alle mög-

lichen Trauer-Szenarien werden durchgespielt. 

Zum Beispiel: Wenn ein Elternteil stirbt, worauf 

sollte ich dann achten – beim Baby bis zum jun-

gen Erwachsenen. Und das Gleiche im Falle 

des Nachbarn, des Freundes, des Haustieres 

oder wenn sogar beide Elternteile verstorben 

sind. Teil 3 befasst sich mit generellen Fragen. 

Was passiert beispielsweise nach dem Tod mit 

dem Körper? Gibt es eine Seele und wie trau-

ern eigentlich Menschen in anderen Ländern? 

Jedes einzelne Kapitel ist kurz und knapp gehal-

ten und dadurch nicht überfordernd.



„Wenn ich mein Leben noch einmal leben könnte, 
im nächsten Leben würde ich versuchen, mehr 
Fehler zu machen.

Ich würde nicht so perfekt  sein wollen, 
ich würde mich mehr entspannen.

Ich wäre ein bisschen verrückter,  
als ich es gewesen bin, 
ich würde viel weniger Dinge so ernst nehmen. 
Ich würde nicht so gesund leben.

Ich würde mehr riskieren, 
würde mehr reisen, 
Sonnenuntergänge betrachten, 
mehr Bergsteigen, 
mehr in Flüssen schwimmen.

Ich war einer dieser  klugen Menschen, 
die jede Minute ihres Lebens fruchtbar 
verbrachten;

freilich hatte ich auch Momente der Freude, 
aber wenn ich noch einmal anfangen könnte, 
würde ich versuchen, nur mehr gute Augenblicke 
zu haben.

Falls du es noch nicht weißt, 
aus diesen besteht nämlich das Leben; 
nur aus Augenblicken; 
vergiss nicht den jetzigen.

Wenn ich noch einmal leben könnte, 
würde ich von Frühlingsbeginn an 
bis in den Spätherbst hinein barfuß gehen. 
Und ich würde mehr mit Kindern spielen, 
wenn ich das Leben noch vor mir hätte.

Aber sehen Sie … ich bin 85 Jahre alt 
Und weiß, dass ich bald sterben werde.“

Jorge Luis Borges

Wenn ich mein LEBENnoch einmal                              könnte
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16. März 2023  
19.00 Uhr
„SterbeMund tut Wahrheit kund“
Lesung mit Petra Frey 
König-Ludwig-Saal, Sudpfanne Bayreuth
Oberkonnersreuther Str. 6, 95448 Bayreuth
Eintritt Ffrei – Reservierung über Hospizbüro

10. Mai 2023
19.00 Uhr
Mitgliederversammlung Hospizverein
König-Ludwig-Saal, Sudpfanne Bayreuth
Oberkonnersreuther Str. 6, 95448 Bayreuth

13. Mai 2023
Radl-Aktion am Stadtparkett
Nähere Informationen gibt es zeitnah auf unserer  
Homepage und in den Medien/in der Presse

Für genauere Informationen verweisen wir auf unsere Homepage, da 
finden Sie Näheres und Aktuelles. Gerne können Sie uns auch anrufen.

www.hospizverein-bayreuth.de

„SterbeMund tut 
Wahrheit kund „

Lesung mit Petra Frey



Ein spezieller Beruf: 

Krankenhausseelsorger

„Ein Pfarrer besucht einen alten Menschen, der mit ge­
schlossenen Augen im Bett liegt, stellt sich vor und bietet 
ein Gespräch an. Der Kranke schlägt die Augen auf und sagt: 
„Ach, Herr Pfarrer ist es denn schon soweit?“ 
Das, so sagt Herr Johannes Neugebauer, ist der Klassiker, 
den jeder Seelsorger so oder so ähnlich erlebt hat. 

Johannes Neugebauer hat Theologie studiert – von 
Beginn an mit einem besonderen Interesse für den 
diakonischen Auftrag der Kirche, also für Menschen in 
Not und am Rande der Gesellschaft. 

Ab den 1950er und 1960er Jahren begann sich die Idee 
der klientenzentrierten Seelsorgeausbildung auch in 
Deutschland zu etablieren. Diese Idee kam aus den USA 
(clinical pastoral care) und trifft in etwa mit der 
Neuentdeckung und Umsetzung des Hospizgedankens 
durch Cicely Saunders in England zusammen. 

Herr Neugebauer bildete sich bereits während des 
Studiums in Disziplinen wie Psychologie und Psycho­
therapie fort. Die berufsbegleitende Weiterbildung 
während seiner 10-jährigen Arbeit als Gemeindepfarrer 
qualifizierte ihn zum Pastoralpsychologen, der nun in der 
hiesigen Krankenhausseelsorge tätig ist. 

Das Besondere dieser Form von Seelsorge besteht 
einerseits darin, dass der Fokus auf dem Patienten liegt: 
seine Nöte, Ängste, Hoffnungen, aber auch seine Freuden 
stehen im Mittelpunkt. Oft entsteht der Kontakt durch 
den Betroffenen selbst, Verwandte, Ärzte, Schwestern 
oder Stationspersonal, beginnend mit einem Smalltalk, 
der häufig zu existentiellen Themen führt. An der Schwelle 
vom Leben zum Tod verdichten sich die Themen bei 
gesprächsbereiten Menschen. Größere Offenheit führt zu 
der Möglichkeit, eine Lebensbilanz ziehen zu können und 
auch zu Dankbarkeit für Schönes, das erlebt wurde. 

Andererseits dreht sich hier die allgemeine Vorstellung 
von „Kirche“ um: Normalerweise kommen Menschen zur 
Kirche: sie gehen in den Gottesdienst, bitten um Kasualien 
(Taufe, Trauung, Beerdigung, ...). Der Krankenhausseel­
sorger geht zu den Menschen und hat ein Angebot: 

Wir kommen zu dir, nehmen uns Zeit für dich, gehen mit 
dir den Weg, den du vorgibst, passen uns an dein Tempo 
an. „Jeder Sterbende geht seinen eigenen Weg! Wir 
dürfen den Sterbenden mit unseren gut gemeinten 
Angeboten nicht überfordern“, so Pfarrer Neugebauer, 
„darüber hinaus müssen wir aber auch die jeweils 
individuellen Wege der Sterbenden aushalten.“

Natürlich bedeutet dieser Einsatz auch persönliche Belas­
tung. Es gilt, diese Belastung des Einfühlens als solche 
wahrzunehmen und Traumatisierung oder Bagatellisierung 
zu vermeiden. Zum Teil, so sagt Herr Johannes Neugebauer, 
wachse man in diese Situationen ein Stück weit hinein. 

Unabdingbar seien aber Selbstreflexion und Supervision. 
Beides war bereits in der Ausbildung verankert, wird auch 
heute noch von ihm durch seinen Arbeitgeber unterstützt 
und vergütet. Er selbst sieht sich auch als professioneller 
Begleiter für Ehrenamtliche des Besuchsdienstes und für 
Mitarbeitende im Klinikum Bayreuth.

Während wir uns darüber austauschten, dass trotz aller 
Belastung in dieser Arbeit die Bereicherung überwiegt, 
die kranke Menschen uns als Geschenk zurückgeben, 
beendete ein Anruf unser Gespräch: Es war ein Hilferuf 
aus dem Kreißsaal. Eine Mutter hatte ein Kind geboren, 
das in dieser Welt nicht leben konnte.

 
Das Gespräch dokumentierte Gesine Nickel 

Hospizbegleiterin
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Hospizverein Bayreuth e.V.
Vorsitzender: Dr. med. Stefan Sammet

Hospizbüro im Klinikum Bayreuth
Preuschwitzer Str. 101
95445 Bayreuth
www.hospizverein-bayreuth.de

Zufahrt 
Herzchirurgie/Palliativstation/Hospizverein

Öffnungszeiten 
Montag – Freitag 10.00 – 12.00 Uhr 

Koordination im Hospizverein
Fachkraft für Hospiz und Palliative Care:
Frau Antje Fischer 
Frau Marita Wagner
Frau Edith Zühlke
Telefon: 0921 1505292
E-Mail: kontakt@hospizverein-bayreuth.de

Bürofachkraft
Frau Sigrid Görner
Telefon: 0921 1505294 mit AB
E-Mail: goerner@hospizverein-bayreuth.de

Bankverbindung
Sparkasse Bayreuth
IBAN DE31 7735 0110 0020 2811 50

Die Hospizpost wird aus Mitteln des 
bayerischen Staatsministeriums für  
Gesundheit und Pflege gefördert.

Unsere Begleitung ist an keinerlei religiöses 
Bekenntnis oder Weltanschauung gebunden 
und unterliegt der Schweigepflicht.
Unsere Hilfe steht allen Menschen offen 
und es entstehen für die Betroffenen 
keine Kosten. Im
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An der Haltung erkennst du  

die Stärke eines Menschen.

Katharina Eisenlöffel 

Was Worte verschweigen,  

verrät der Körper.  

Andreas Tenzer

Haltung muss man nicht nur haben,  

man muss sie auch bewahren können. 

Siegfried Wache

Haltung haben bedeutet,  

anderen Halt geben zu können. 

Helmut Glaßl

Eine Haltung, die nie verkehrt ist:  

Die Zurückhaltung. 

Wolfgang J. Reus

Radl-Aktion 
am Stadtparkett, 13. Mai 2023

Haltung
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